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Völkern Zugang zum Gott Israels gewährte. 
Unter Davids Sohn Salomo wurde ca. 900 
v. Chr. ein Tempel gebaut, der einen „Vor-
hof der Heiden“ hatte – denn alle Völker 
sollten zum Berg Zion kommen und durch 
das Beispiel des Volkes Israel erkennen, dass 
dieser Gott auch ihr Vater ist (vgl. Jes 2,2f). 
Für Gott sind wir alle seine Kinder, und er 
wünscht sich, dass wir ihnen kennen- und 
lieben lernen.

Die Liebe Jesu zum Vater
In der Klosterkirche Rheinau (Schweiz), 
zeigt ein Fresko direkt über dem Eingang 
die Szene, wie Jesus nach seinem Einzug in 
Jerusalem die Händler aus dem Tempel ver-
treibt (vgl. Mt 21,12f). Warum ist Jesus so 
zornig über sie? 

Dies lässt sich nur erahnen, wenn man da-
rüber meditiert, wie tief die Liebe Jesu zum 
Vater und umgekehrt ist, vereint im Heili-
gen Geist. Jesus brennt vor Liebe zum Va-
ter. Unermüdlich versucht er, die Menschen 
zum Vater zu führen, da er seine Sehnsucht 
teilt, dass alle seine Kinder zu ihm kommen. 
Denn alle Menschen sind Abbild Gottes, 
von ihm geschaffen, ihm ähnlich (vgl. Gen 
1,26f). Nun aber sieht Jesus im Tempel die 
Händler und Geldwechsler dort, wo sich 
auch die Heiden im Tempel aufhalten dür-
fen. Welch eine Ablenkung, so viel Lärm! 
Ihr Treiben hindert Gottes fernste Kinder 
daran, ihn als ihren Vater kennenzulernen 
und zu ihm zu beten.

Zum Vater finden
„Vielfältig und auf vielerlei Weise hat Gott 
einst zu den Vätern gesprochen durch die 
Propheten; am Ende dieser Tage hat er zu uns 

Der bekannte Schriftsteller Mark Twain  
(† 1910) schrieb: „Als ich 14 war, war mein 
Vater so unwissend! Ich konnte den al-
ten Mann kaum in meiner Nähe ertragen. 
Aber mit 21 war ich verblüfft, wie viel er in 
7 Jahren dazugelernt hatte.“ Hinter dieser 
lustig-provokanten Aussage steckt eine tiefe 
Wahrheit: Väter werden unterschätzt, kaum 
geschätzt, missverstanden – und das nicht 
nur von ihren heranwachsenden Kindern. 

Leben wir nicht in einer „vaterlosen Ge-
sellschaft“? Dies betrifft nicht nur die mehr 
als eine Million Kinder, die in Deutschland 
ohne ihren Vater aufwachsen. Auch viele 
Christen haben eine verkümmerte Bezie-
hung zu Gott, unserem liebenden Vater. Na-
türlich sind wir geprägt vom irdischen Vater, 
der vielleicht schwach war oder kaum Zeit 
für uns hatte, zu streng oder zu fordernd 
oder sogar gewalttätig oder süchtig war. 
Doch selbst der beste irdische Vater kann 
nur ein schwacher Widerschein dessen sein, 
in dem alle Vaterschaft ihren Ursprung hat: 
Gott, der Vater Jesu Christi (vgl. Eph 3,14).

Ein Vater und sein Volk
Ein Blick in die biblische Geschichte des Vol-
kes Israel zeigt, dass es Gott als den Schöp-
fer, als Herrscher und Retter anbetete – aber 
ihn auch als einen Vater erlebte. „Vater“ war 
jedoch kein offizieller Name Gottes, obwohl 
der Prophet Jesaja im Rückblick auf Gottes 
Nähe und Heilstaten im Bittgebet ruft: „Du, 
HERR, bist unser Vater, unser Erlöser von je-
her ist dein Name“ (Jes 63,16).

Unter Mose war Israel ein Volk, eine Na-
tion, die Gottes besonderes Eigentum war. 
Unter David aber wurde Israel zum Kö-
nigreich, das Vasallen hatte und anderen 

EINTAUCHEN IN DAS HERZ DES VATERS
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gesprochen durch den Sohn“ (Hebr 1,1). In 
der hl. Messe hören wir immer wieder Got-
tesworte („Spruch Gottes, des Herrn“) durch 
die Propheten des Alten Bundes. Im Neuen 
Testament jedoch spricht der Vater nur zwei 
Mal, bei der Taufe Jesu im Jordan (Lk 3,22: 
„Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich 
Wohlgefallen gefunden“) und bei Jesu Ver-
klärung auf Tabor (Lk 9,35: „Dieser ist mein 
auserwählter Sohn, auf ihn sollt ihr hören“).

Aus dem Evangelium (Joh 14) wissen wir, 
dass die Jünger und Apostel Jesu von seiner 
Vaterbeziehung tief berührt waren, so dass 
Philippus ausruft: „Herr, zeig uns den Vater; 
das genügt uns!“ Jesus aber ist erstaunt, ja so-
gar enttäuscht, dass seine engsten Freunde 
ihn nicht in seiner tiefsten Beziehung zum 
Vater erkannt haben: „Schon so lange bin ich 
bei euch und du hast mich nicht erkannt, Phi-
lippus? Wer mich gesehen hat, hat den Vater 
gesehen!“ Es folgen Worte der Vaterliebe.

Sind wir nicht auch wie Philippus? Wir 
glauben an Jesus, hören sein Wort, aber wir 
sehen Jesus irgendwie separat, ohne den Va-
ter. Jesu Herz brannte, er wollte seine Liebe 
zum Vater in uns entzünden. Wir sind wie 
nasses Holz, das mächtig qualmt, wenn Feu-
er daran gelegt wird – aber es brennt nicht.  

Von höchster Abstammung
Jesus ist dem himmlischen Vater wie aus 
dem Herzen geschnitten. Wer ihn sieht und 
hört, sieht und hört den Vater. „Wenn je-
mand mich liebt, wird er mein Wort halten; 
mein Vater wird ihn lieben und wir werden zu 
ihm kommen und bei ihm Wohnung nehmen“ 
(Joh 14,23). Unser Gott ist im tiefsten unser 
Vater, den wir Abba, Papa, nennen dürfen. 
Als Vater möchte er bei seinen Kindern sein, 
ja, bei ihnen einziehen, weil er sie liebt!

Die ersten Freunde Jesu lernten von ihm 
das Vaterunser zu beten (vgl. Mt 6,9). Jo-

hannes schreibt, ergriffen von der Liebe Jesu 
zum Vater: „Seht, welche Liebe uns der Vater 
geschenkt hat: Wir heißen Kinder Gottes und 
wir sind es“ (1 Joh 3,1). In Jesus ist Gott unser 
Vater. Im Semitischen verweist der Name ei-
nes Menschen auf seine Abstammung, z. B. 
Simon bar Jona, d. h. Simon, Sohn des Jona. 
Seit unserer Taufe und bis in alle Ewigkeit 
sind wir benannt nach unserem Vater: bar 
Abba, Papas Sohn oder Papas Tochter. 

Mit Jesus den Vater anbeten
Mère Julienne du Rosaire (†1995), Gründe-
rin der Dominikaner-Missionarinnen von 
der Anbetung in Kanada, war berührt von 
Jesu Wort, dass der Vater im Geist und in 
der Wahrheit angebetet werden will (vgl. 
Joh 4,21ff). Sie verstand, dass Jesus der An-
beter schlechthin ist. Die Anbeter im Geist 
und in der Wahrheit sind diejenigen, die mit 
Jesus gemeinsam anbeten, in sein Herz ein-
treten und mit seinen Gefühlen zum Vater 
kommen. Aus uns heraus vermögen wir das 
nicht, aber durch ihn, mit ihm und in ihm 
wird unsere Anbetung und Liebe zum Vater 
vollkommen. Jesus, hilf uns, tief einzutau-
chen in die Liebe des Vaters!� Beatrix Zureich
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Wanda wurde 1921 in Polen geboren, gehör-
te während des Zweiten Weltkriegs zum Wi-
derstand gegen die Nazis und war vier Jahre 
im KZ Ravensbrück inhaftiert, wo man me-
dizinische Experimente an ihr durchführte. 
Nach dem Krieg wurde sie Ärztin und Psy-
chiaterin, heiratete und erzog vier Töchter. 
Jahrzehntelang beriet sie Familien und Paa-
re auf Basis der Lehren des Papstes auf dem 
Weg zur „wahren Liebe“.

Ihre Freundschaft mit Papst Joh. Paul II.
bestand über 50 Jahre: Als Wanda 1962 an 
Darmkrebs erkrankte, schrieb der damalige 
Weihbischof Wojtyła an den hl. Pater Pio, er 
möge für Wanda beten – und ihre Operati-
on wurde abgesagt, da sie geheilt war. Wan-
da gehörte zu den wenigen Personen, die am 
Sterbebett des polnischen Papstes standen. 

Das Buch Lernt einander lieben gibt Wan-
das Vorträge bei Exerzitien wieder, in denen 
sie knapp, pointiert und mit vielen Bei-
spielen aus ihrem Leben und Zitaten von 
Joh. Paul II. aufzeigt, wie man zur wahren 
Liebe gelangen kann. Hier ein Auszug:

Die Aufgaben der Erzieher
In jedem Menschen gibt es Gutes und Böses. 
Die Aufteilung in Gute und Böse wird beim 

Jüngsten Gericht getroffen, jetzt aber exis-
tiert noch beides in jedem Menschen, weil 
jeder gute und schlechte Seiten hat. Erzie-
hung besteht darin, das Schlechte zu besei-
tigen und das Gute zu entwickeln.

Beim Menschen entwickelt sich das Gute, 
wenn er für das Gute gelobt wird. Gute Ta-
ten sollen Kinder von Erwachsenen lernen, 
die Eltern in guten Taten nachahmen. 

Ich bin in einer Pfadfindergruppe groß-
geworden. Dort war man verpflichtet, jeden 
Tag eine gute Tat zu vollbringen. Und in 
der Beratung frage ich machmal die jungen 
Menschen: „Was hast du heute Gutes voll-
bracht? Gestern? Tust du überhaupt etwas 
Gutes für jemanden?“ Diese Frage bleibt 
manchmal ohne Antwort …

Menschen sind auf gute Taten nicht einge-
stellt und doch bedeutet Heiligkeit nicht nur 
die Absenz von Sünden, das wäre zu wenig. 
Es sind auch gute Taten nötig. Joh. Paul II. 
schreibt in seinem Brief an die Familien, 
dass unsere Taten über uns richten werden. 

Der Brief an die Familien ist sein einfachs-
tes Schreiben und sollte in jedem Haus be-
kannt sein. Dieser Satz:  „Eure Taten werden 
über euch richten“, ist sehr belastend. Wenn 
Jesus gesagt hätte: „Gott wird über euch 
richten“, dann könnte man nach Krakau- 
Lagniewniki zur hl. Sr. Faustyna (…) oder 
zur Schwarzen Madonna nach Tschensto-
chau fahren und bitten: „Du unsere Mutter 
und Königin, hilf!“ Ja, Barmherzigkeit erfah-
ren kann man, solange man lebt, nach dem 
Tod aber gibt es nur noch Gerechtigkeit.

 Joh. Paul II. weist auf die Bedeutung der 
Taten hin: „Sammelt euch Schätze im Him-
mel.“ Wie sieht dein Konto für den Himmel 
aus? Joh. Paul II. schrieb: „Die Eigenschaft 

W. PÓŁTAWSKA: �LERNT EINANDER LIEBEN! 
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der Taten geht auf denjenigen über, der die 
Taten vollbringt“ (Person und Tat). 

Wie steht es um deine Taten? Joh. Paul II. 
bezeichnete unsere heutige Zivilisation als 
Zivilisation des Todes und des Hasses. Der 
Mensch möchte den anderen vernichten. 
Wenn jemand Gutes tut, finden sich gleich 
andere, die ihn vernichten wollen. 

Die positive Einstellung fehlt, das Böse sät 
Hass. Als Joh. Paul II. etwa 15 Jahre alt war, 
erschütterten ihn die Worte Jesu: „Richtet 
nicht!“ Er selbst hat niemals schlecht über 
jemanden geredet. Richtet nicht! Die Men-
schen kritisieren einander ständig …

Warum wir nicht richten sollten
Kinder dürfen ihre Eltern nicht richten, 
aber auch Eltern dürfen ihre Kinder nicht 
richten. Lehrer haben nicht das Recht, ihre 
Schüler zu richten. Auch Schüler ihre Leh-
rer nicht. Ihr könnt beobachten, die Taten 
einschätzen, aber nicht den Menschen, und 
man darf den Menschen nicht mit seinen 
Taten gleichsetzen. Wir haben das Recht, 
Sünden zu verurteilen, sollen aber den Sün-
der lieben. Der Mensch kann seine eigenen 
Taten als böse erkennen und sich verbessern. 

Als Beispiel haben wir den hl. Petrus. Ob-

wohl er ein Verleugner ist, gibt ihm Jesus 
dennoch die Schlüssel zum Himmelreich. 
Jesus sieht Petrus‘ Seele und weiß, er ist 
überhaupt nicht böse. Petrus hat eine böse 
Tat begangen und diese bereut.

Viele Menschen begehen böse Taten. Sie 
würden diese bereuen, wenn die anderen sie 
nicht gleich verurteilt hätten, was sie verbit-
tern lässt. Das verbogene Schilfrohr biege 
nicht, bis es bricht! Für einen Sünder muss 
man beten und darf ihn nicht anklagen. Um 
seine Umkehr beten. Wie sollen wir unsere 
Nächsten behandeln? Das Recht zu richten 
haben wir nicht, wir sollen lieben (…)

P. Tadeusz Fedorowicz trug immer zwei 
Dinge bei sich: eine Lupe und ein Fernglas. 
Wenn er mit jungen Menschen bergsteigen 
ging, beobachtete er mit dem Fernglas Vögel 
und mit der Lupe Blumen. 

Auf einer Tagung mit jungen Menschen 
zeigte er einmal einen Apfel. Er war ganz 
rot, nur an einer Stelle hatte er einen klei-
nen schwarzen Fleck. Er nahm die Lupe 
und sagte: „Schaut, wenn ich mit der Lupe 
schaue, sieht man einen riesigen schwarzen 
Fleck. Aber das ist falsch, der Apfel ist doch 
ganz rot! Warum schaust du nur auf das 
Schwarze?“
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In der Ehe verhält es sich ähnlich (…) Man 
darf den anderen nicht richten, indem man 
unter dem Vergrößerungsglas irgendeinem 
Detail eine aufgeblähte Bedeutung beimisst 
(…) Ehepaare benehmen sich mitunter wie 
Staatsanwälte. Die Frau zählt die Sünden 
des Mannes, klagt ihn verschiedener Ver-
gehen an. Und er kommt zu mir und sagt: 

„Wo liegt das Problem? Ich verstehe sie nicht, 
weiß überhaupt nicht, worum es ihr geht!“ 
Aber er klagt sie wiederum an, dass sie sich 
nicht für ihn interessiere, ihn abwerte, seine 
Meinung nicht schätze. In der Arbeit wird er 
geschätzt, zu Hause aber nicht, usw.

Man muss das beherzigen, was Joh. Paul II. 
zu jungen Menschen in Paris sagte, nämlich, 
dass Menschen, er und sie, Bewunderung 
für einander haben und Zärtlichkeit bezeu-
gen sollen. Bewunderung ist der Nährboden 
der Liebe. Man kann einander nicht lieben, 
wenn man den anderen geringschätzt. Ehe-
partner behaupten manchmal voneinander, 
dass es nichts gebe, was man beim andern 
bewundern könnte. Und doch soll man in 
jedem Menschen eine Spur seiner Ähnlich-
keit mit Gott entdecken.  

aus: Wanda Półtawska, Lernt einander lieben!

Die deutsch-ungarische Sr. Maria Nathalie 
Kovacsics wurde 1901 nahe Pozsony (heuti-
ge Slowakei) geboren. Schon als Kind hatte 
sie mystische Erlebnisse und trat später in 
Ungarn den Schwestrern der hl. Maria Mag-
dalena bei. Sie war eine Sühneseele, wirkte 
im Verborgenen und starb am 24. April 1992 
im Rufe der Heiligkeit. Ihre Tagebücher, aus 
denen wir unten einige Abschnitte wie-
dergeben, enthalten Belehrungen Jesu und 
Mariens, mystische Erkenntnisse, Jenseits-
Erlebnisse, Offenbarungen über die Zukunft 
Ungarns und ein kommendes marianisches 
Zeitalter sowie die Bitte Jesu um die Errich-
tung einer Sühne-Bewegung. Sie schreibt:

Das große Weltgeschehen
Gott wird auf eine Weise in die Geschich-
te der Welt eingereifen, so dass für jeden 
Menschen die Existenz Gottes offenkundig 
wird. dieses sein Eingreifen fordert jeden 
Menschen zur Entscheidung zwischen Gott 
und Satan heraus. Gott wird die Menschen 
durch Zeichen, Wunder und Katastrophen 
aufrütteln. Dieses Eingreifen charakterisiert 
sich wie folgt: 
Es geschieht durch die Mutter Gottes.
�Infolgedessen wird die sündhafte Welt ge-

reinigt.
�Auch die hl. Kirche wird gereinigt und er-

neuert.
�Diese Epoche wird nicht nur der Zeit 

des himmlischen Friedens gleich wie das 
zweite Paradies sein, sondern das noch 
nie vorhandene Maß des Aufblühens der 
Verehrung Mariens erreichen. Zu dem da-
hin führenden Weg (Gebet, Buße, Fasten, 
Sühne) wird die hl. Kirche noch ein Dog-
ma verkünden, nämlich das der Miterlö-

GOTTES EINGREIFEN

�Lernt einander lieben!
Wanda Półtawska
Die langjährige Papstfreun-
din, Ärztin und Psychologin 
fasst zusammen, was Mann 
und Frau ausmacht, wie 
Kinder zur Liebe und zum 
rechten Umgang mit der Se-
xualität und Verantwortung 
geführt werden, wie man in 
Ehe und Familie zur Liebe 
findet u. v. m. Mit vielen 
Beispielen aus der Praxis, 
der Hl. Schrift und der 
Lehre Joh. Paul II. 
264 Seiten, gebunden; € 12,80



7MARIA – Das Zeichen der Zeit; 1. Quartal 2024

serin, Mittlerin, Fürsprecherin (Mittlerin 
heißt auch: Vermittlerin aller Gnaden).

Hierauf sprach Jesus: „Wiederholt sage ich 
euch, betet, damit die Sünder der Welt zu 
Gott zurückkehren! Betet, damit sie die Gna-
de aufnehmen und ihr Leben ändern und 
dies noch vor dem Eintreten des hl. Frie-
dens! Jene, die vor oder in der Zeit der Gna-
de nicht zu Gott zurückkehren, werden mit 
dem ewigen Tod büßen.“ (Jesus nennt das 
Weltgeschehen mit seinen Katastrophen eine 
Gnade, die die verstockten Sünder bekehren 
wird und die Zeit des hl. Friedens, die Herr-
schaft Mariens hier auf Erden vorbereitet.) 

„Ihr Gerechten, habt keine Angst! Betet und 
vertraut auf die hl. Kraft des Gebetes. Freut 
euch, denn ihr werdet bei meinem himmli-
schen Vater Barmherzigkeit erlangen. Freut 
euch, denn meine makellose Mutter wird mit 
der Macht einer Königin, mit der Vollmacht 
der Gnade und mit der Kraft der Engelscha-
ren die Kräfte der Hölle vernichten.“

Prüfungen der hl. Kirche
Der Herr ließ mich erkennen, dass in der hl. 
Kriche ein großer Schrecken und Verwir-
rung herrschen werden vor dem Einbruch 
des Weltfriedens, vor dem großen Weltge-
schehen. Der Grund dieser Verworrenheit 
ist das Eindringen der Gottlosigkeit auch in 
das geschlossene Heiligtum der Kirche, die 
Verweltlichung und das Überbordwerfen der 
hl. Tradition. Dieser Verwirrung wird paral-
lel mit dem Zuspitzen der Spannungen zwi-
schen den Nationen verlaufen, was wieder-
um zum Ausbruch von Kriegen führen wird. 
Ich erfuhr auch, dass viele das bald 2000-jäh-
rige Gebäude der hl. Kirche angreifen wer-
den. Ihr Ziel ist, die Gläubigen der Kirche zu 
entfremden, ihnen das Vertrauen zu ihr zu 
nehmen und sie dem Satan auszuliefern.

Die gereinigte hl. Kirche
Die durch gemeinsam ertragene schwere 
Leiden gereinigte hl. Kirche wird wieder in 
die anfängliche Armut, Demut und Einfach-
heit gekleidet sein (…) Der Hl. Geist wird 
mit seiner Heiligkeit jedes Glied der Kirche 
durchdringen. Die Gläubigen werden nach 
der Bergpredigt leben (…) 

Die siegreiche Königin der Welt, S. 175f, 179f: 

Die siegreiche  
Königin der Welt
Marie-Therese Isenegger
Die ungarische Sr. Natha-
lie Kovacsics (1901–1992) 
empfing Botschaften Jesu 
in einer Zeit, als die Kirche 
unter dem Joch des Kom-
munismus litt. Inhalt: Sr. 
Nathalies übernatürliche 
Erlebnisse von Kindheit 
an, die Botschaften Jesu 
über das Priestertum, 
die Zukunft Ungarns 
und der Welt sowie die 
vom Himmel gewünschte 
Sühne-Bewegung. Mit Portrait des 
Kardinals Mindszenty und einem 
Gebetsteil.             

288 Seiten, broschiert; € 10,80



8

Der Himmel ist uns oft näher, als wir mei-
nen. So erlebten es die Menschen in Cotig-
nac, das nördlich von Marseille im Südwes-
ten Frankreichs liegt. Das Städtchen mit ca. 
2000 Einwohnern wurde mehrmals himmli-
scher Erscheinungen gewürdigt:

U. L. Frau von den Gnaden
Am 10. August 1519 war der Holzfäller Jean 
de la Baume auf dem Berg Verdaille südlich 
von Cotignac unterwegs, wo er vor der har-
ten Arbeit wie gewohnt zum Gebet nieder-
kniete. Am Ende des Gebets erschien ihm 
die Jungfrau Maria mit dem Jesuskind, be-
gleitet vom hl. Bernhard von Clairvaux, der 
hl. Märtyrerin Katharina und dem hl. Erz-
engel Michael.

Die Madonna stand auf einer Mondsichel, 
unter ihren Füßen sah er eine Wolke. Mit 
lieblicher Stimme sprach sie: „Ich bin die 
Jungfrau Maria. Geht und sagt dem Klerus 
und den Konsuln von Cotignac, dass sie mir 
hier eine Kirche unter dem Namen Notre 
Dame de Grâces bauen sollen und dass man 
in einer Prozession dorthin kommt, um die 
Gaben zu empfangen, die ich dort austeilen 
möchte.“ Hier endete die Vision.

Am folgenden Tag – Jean hatte mit keinem 
Menschen über das Geschaute gesprochen – 
erschien die hl. Jungfrau nochmals und äu-
ßerte dieselbe Bitte. Sogleich begab sich Jean 
nach Cotignac zurück, wo er die Bitte des 
Himmels überbrachte. Man schenkte dem 
einfachen Mann Glauben, und schon am 
14. September desselben Jahres begannen 
die Bauarbeiten. Beim Aushub fand man an 
der Erscheinungsstelle ein Grab mit vielen 

menschlichen Gebeinen, Dosen aus Elfen-
bein und Nägel. Die Chroniken berichten, 
ein süßer Duft sei bei der Öffnung des Gra-
bes aufgestiegen, auch seien einige Kranke 
geheilt worden. Diese Ereignisse stehen am 
Anfang des Gnadenstromes, der sich seither, 
wie von der Madonna versprochen, vom 
Heiligtum U. L. Frau von den Gnaden in 
Cotignac ausgießt.

Eine Begegnung mit St. Josef
Mehr als 140 Jahre sind vergangen, als der 
Hirte Gaspard Ricard sich ebenfalls auf der 
Anhöhe des Verdaille bei Cotignac aufhält. 
Er ist 22 Jahre alt und treibt, wie jeden Tag, 
seine Schafe über den Verdaille bis zum na-
hen Bessillon. Es ist der 7. Juni 1660 und es 
ist sehr heiß. Gaspard ist müde und durstig, 
kniet nieder und spricht ein Gebet zur Jung-
frau der Gnaden. Was dann geschah, berich-

COTIGNAC: 
WO MARIA UND JOSEF ERSCHIENEN

�Rosen aus dem Himmel�
Jürgen R. Kendzia
Zwölf Berichte über wun-
derbare Ereignisse, bei 
denen der Himmel einge-
griffen hat: Wunder oder 
Heilungen durch die hl. 
Theresia von Lisieux, 
Pater Pio und den Wun-
dermönch Charbel, 
Erscheinungen (Ban-
neux, Fatima, Cotig-
nac) und das Wirken 
des hl. Georg sowie 
die Macht der Engel 
und der Dämonen 
werden thematisiert.

176 Seiten, broschiert; € 13,90
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tet Jürgen R. Kendzia in seinem Buch Rosen 
aus dem Himmel: 

Als Gaspard den Kopf hob, um sich den 
schweiß aus dem Gesicht zu wischen, sah 
er einen älteren, kräftig gebauten Mann vor 
sich stehen, der ihn freundlich anblickte 
und, auf den Felsbrocken neben dem Hirten 
deutend, das Wort an ihn richtete: „Ich bin 
Josef, hebe ihn auf, und du wirst trinken.“ 
Gaspard war sich nicht sicher, ob das eben 
Erlebte real war, und um sicherzugehen, 
wandte er sich dem Felsbrocken zu. „Um den 
zu heben“, meinte er mit müdem Lächeln, 

„bräuchte man mehrere Männer!“ Nur aus 
Neugierde rührte er an dem Brocken; da 
überkam ihn ein unerklärliches Gefühl von 
Stärke, er packte das Felsstück und rollte es 
zu seiner Verwunderung mühelos beiseite. 
Was er nun sah, ließ ihn auf die Knie sinken. 
Er bekreuzigte sich und führte seinen Mund 
zu der klaren, kühlen Wasserquelle, deren 

Gabe bald über die Mulde trat, in welcher 
der Felsbrocken gelegen war.

Außer sich vor Staunen, Freude und Dank-
barkeit führte Gaspard seine Schafe an die 
Quelle, von der sie so bald nicht mehr wegzu-
bringen waren, und eilte nach Cotignac zu-
rück, um allen, denen er auf dem Marktplatz 
begegnete, von diesem Wunder zu berichten.

In den Ohren der sich um ihn sammeln-
den Zuhörer klang das, was der gute Gas-
pard von sich gab, völlig verrückt, denn al-
lein das Hervortreten einer Quelle auf dem 
steinig-trockenen Abhang erschien jedem, 
der dieses Gebiet kannte, ganz und gar un-
möglich. Dennoch eilten viele noch am sel-
ben Tag zu der angegebenen Stelle hinauf, 
sei es aus Neugier oder weil sie ahnten, dass 
sich der Himmel dort oben auf dem Berg 
zum zweiten Mal geöffnet hatte. 

Eine Quelle der Wunder
Unter denen, die solches ahnten, war eine 
junge Frau, die auf ihren Armen ihr Kind 
den Berg hinauftrug. Oben angekommen, 
staunte die Menge, wie auch Gaspard zuvor 
gestaunt hatte, und alle kosteten das gute 
Wasser. Die junge Frau aber trank nicht, 
sondern schöpfte mit der Hand, um mehr-
mals die geschlossenen Lider ihres Kindes 
mit dem Nass zu benetzen. Da öffneten 
sich zum ersten Mal dessen Augen, und es 
konnte sehen … Seitdem fanden Unzählige 
Heilung an dieser Quelle des hl. Josef – und 
nicht nur Menschen, die mit Blindheit oder 
sonst einem körperlichen Leiden geschla-
gen waren. – Soweit der Bericht von Jürgen 
R. Kendzia.

So wurde Cotignac zu einem Ort, an dem 
die Gottesmutter und der hl. Josef bis heu-
te vielen Menschen die Gnade Gottes zuteil 
werden lassen.

Zitate aus: Jürgen R. Kendzia, Rosen aus dem Himmel
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Der hl. Papst Joh. Paul II. war in vielerlei 
Hinsicht ein Prophet, der die Zeichen der 
Zeit sah und zu lesen verstand. Er setzte 
sich ein für die Wahrheit des Glaubens und 
der wahren Liebe. Eines seiner kostbarsten 
Vermächtnisse ist die Theologie des Leibes, 
in der er der Welt aufzeigte, wie unser Leib 
und die Geschlechtlichkeit von Gott her ge-
macht und gedacht sind – und wie wir in 
Gottes Sinn damit umgehen sollten.

Unser Jahrhundert ist geprägt von einer 
pornografischen Kultur, der fast niemand 
entrinnen kann. Die Medien sind voll da-
von, und bereits sehr junge Kinder werden 
durch ihr Umfeld, aber auch durch die Me-
dien sexualisiert. Scharen von Jugendlichen 
und Erwachsenen geraten immer tiefer in 
die Sucht nach pornografischen Inhalten. 

Jason Evert und Matt Fradd leben und 
wirken in Steubenville (USA). Sie haben es 
sich zur Aufgabe gemacht, anderen zu hel-
fen, aus dem Sumpf der Unreinheit und Sex-
Sucht zu entfliehen. Matt schreibt:

„Ich war einmal süchtig nach Pornos, habe 
sie mir jeden Tag angesehen. Immer blieb 

ich enttäuscht und leer zurück, aber durch 
die Gnade Gottes, gute Freunde, die Pflicht, 
Rechenschaft abzulegen, und geduldige Be-
harrlichkeit kann ich bezeugen, dass man 
nicht in Sklaverei leben muss. 

Aber vielleicht sind Pornos nicht dein Pro-
blem. Vielleicht ist es deine Fantasie, deine 
Unreinheit, wenn du allein bist oder wenn 
du mit einer Frau zusammen bist. Vielleicht 
empfindest du gleichgeschlechtliche Anzie-
hungen oder willst in der Reinheit wachsen. 
Was auch immer der Fall sein mag, wir sit-
zen alle im selben Boot …“

Jason und Matt entwickelten auf Basis ih-
rer eigenen Erfahrungen ein Konzept, das in 
33 Tagen und Schritten die alten Muster der 
Sklaverei entwurzelt und das Fundament 
für eine innere und wahre Freiheit legt. Das 
praxiserprobte Buch lädt in den ersten drei 
Tagen dazu ein, sich darüber klar zu werden: 
Wonach suche ich, wo bin ich und wo ist 
meine Hoffnung? Danach laden Jason und 
Matt ihre Leser ein, sich 10 Tage lang wie Ei-
sen im Schmiedeofen läutern zu lassen, um 
stark zu werden. Es geht darum, sein eige-

GESCHMIEDET, UM ZU KÄMPFEN
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nes Herz, den Feind und die Wurzeln sowie 
Trigger zu erkennen, sich von der Neigung 
zur Sünde loszusagen und Schritte hin zu 
einer gesunden Vaterschaft und zu wahrer 
Bruderschaft zu gehen. 

Die zweiten 10 Tage sind Tage des Ge-
formt-Werdens. Wieder gibt es für jeden 
Tag zwei bis drei Seiten voller Tipps, spiri-
tueller Impulse und Beispiele aus der Pra-
xis, die im Kampf gegen Begierde und den 
Entzug helfen. Die letzten 10 Tage laden ein, 
sich schleifen zu lassen, um vollkommener 
zu werden. Dabei kann man starke Verbün-
dete wie den hl. Josef, die Gottesmutter und 
den Schutzengel einladen, sich der Stille 
und guten Büchern öffnen, das Fasten und 
ein Leben aus der Eucharistie entdecken. 

Hier ein Auszug aus Tag 2 des Ratgebers: 

Ein ehrlicher Blick auf sich selbst
Als Adam und Eva die erste Sünde begingen, 
war die erste Frage, die Gott ihnen stellte: 
„Wo seid ihr?“ Da Gott allwissend ist, fragte 
Er nicht nach ihrem Standort. Die tiefere 
Frage war, wo sie sich in Bezug auf Ihn posi-
tioniert hatten. Adam antwortete: „Ich habe 
deine Schritte gehört im Garten; da geriet ich 
in Furcht, weil ich nackt bin, und versteckte 
mich“ (Gen 3,10).

Wir beklagen uns oft, dass Gott schwer zu 
finden ist, während wir es sind, die sich aus 
Scham vor Ihm versteckt haben. Vielleicht 
rührt unser Wunsch, uns vor Ihm zu ver-
bergen, von unserer Absicht her, uns lieber 
selbst nicht anzuschauen. Heute laden wir 
dich ein, der Versuchung zu widerstehen, 
dich zu verstecken. Wirf einen ehrlichen 
Blick darauf, wer du bist und wer du sein 
möchtest (…). Frage dich: „Was für ein 
Mensch möchte ich sein? (…) Wie möchte 
ich in Erinnerung bleiben, wenn ich tot bin? 

Was hoffe ich, dass in meiner Trauerrede 
über mich gesagt wird?“ (…) Beantworte 
diese beiden Fragen so ehrlich wie möglich. 
Ganz im Ernst (…)

Wir wissen, dass „einer, der süchtig nach 
der Begierde ist“, nicht das ist, woran du ge-
dacht hast. Ganz gleich, wie sehr du dich in 
diesem Bereich abkämpfen magst, es gibt tief 
in dir eine Sehnsucht nach etwas Größerem.

Gott hat dich gut geschaffen! Sicher, du 
hast deine Schwächen, wie alle Menschen. 
Aber wenn du Gott erlaubst, dich anzu-
schauen, wirst du feststellen, dass du in 
Seinen Augen ein geliebter Sohn bist, keine 
Enttäuschung. Schöpfe deine Kraft aus Sei-
nem Blick, anstatt dich vor ihm zu verste-
cken! – Obwohl Jason und Matt mit ihrem 
Ratgeber vor allem Männer ansprechen: 
Das Thema, ihr Konzept und der Weg in 
die wahre Freiheit spricht auch Frauen an. 
Es ist wirklich an der Zeit, die Sklaverei zu 
bekämpfen, in die so viele von uns durch 
Pornografie und Sexsucht geraten sind. Hl. 
Maria, Mutter Gottes bitte für uns!

Zitate aus: Geschmiedet, um zu kämpfen S. 15f/22f

Geschmiedet,  
um zu kämpfen
Jason Evert / Matt Fradd
Ein Ratgeber für Män-
ner, die frei sein wollen. 
33 Tag des Kampfes 
gegen unkeusche Be-
gierden, gewürzt mit 
erprobten Praxis-
Tipps und spiritu-
ellen Impulsen, um 
innere Freiheit, die 
Reinheit und wahre 
Tugenden zu erlan-
gen. Tipp!  

140 Seiten, broschiert; € 12,90
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Alois Bäuml gebührt aus Verdienst, ei-
ner breiten Öffentlichkeit das Leben der 
Münchner Passionsmystikerin Centa Se-
gerer (1906–1953) zugänglich gemacht zu 
haben. Ihr Leben und Leiden sowie ihre 
Ansprachen über das geistliche Leben er-
schienen in zwei Bänden. Ein dritter Band 
erscheint nun, der ihr mystisches Erleben 
und Leiden von Kindheit an, die Wundmale, 
ihre Interaktionen mit Heiligen (Paul vom 
Kreuz, Franziskus, Elisabeth etc., ihre Bilo-
kationen (sie stand Soldaten an der Front 
des Zweiten Weltkrieges bei) und ihr Apo-
stolat für die Armen Seelen im Fegefeuer 
aufzeigt. Aus diesem neuen Band zitieren 
wir hier:  

Centas Liebe zu Gott, dem Vater
Obwohl ihr Leiden und die Passion Jesu 
eine prägende Rolle in ihrem Leben ein-
nimmt, ist Centas Beziehung zu Gott von 
Freude und tiefstem Vertrauen geprägt. Wie 
ein Kind liebt sie Gott Vater. So sagt sie: 

„Du, ich vertraue, bis mir der Atem ver-
geht. Und darob freut sich Gott doch! Du, 
so setz’ ich mich immer zu Füßen hin des 
Vaters (setzt sich im Bett auf ihre Füße wie 
Kinder tun) und sag Ihm alles, was ich mit-
nehmen muss [sic] … Fühl ich mich doch 
als Wickelkind, das in Gottes Armen liegt … 
Aber ja, aber ja: ich lieg in den Armen des 
Vaters! … Gott, Vater, ich schenk Dir alles. 
Du weißt, dass es nicht Worte sind, dass 
es Tat ist. Und ich bin glücklich, wenn Du 
mich hältst.“

 
Centa lebt von der hl. Eucharistie 
In ihren Sühneleiden, die sie vor allem für 
die Priester trägt, ist die hl. Eucharistie ihr 
Ein und Alles. Jahrelang kann sie nichts zu 
sich nehmen als nur die Eucharistie – und 
sie hungert nach dem eucharistischen Jesus, 
um den sie die Priester innig bittet: 

„Lieber Bruder, bringst mir den großen 
Gott in der kleinen weißen Hostie? Lieber 
Bruder, bring mir den Heiland, das Größte, 
was es gibt! … Gott gibt sich in der kleinen 
weißen Hostie!“ (…)

Im November 1938 berichtet Centa, dass 
sie das Kommen des Herrn zu ihr schon ver-
spürt, noch ehe der Priester mit der hl. Eu-

ÜBERNATÜRLICHE ERLEBNISSE  

DER CENTA SEGERER
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charistie bei ihr eintrifft: „… Ich warte, bis 
er [der Kaplan] kommt. Ich sehe ihn schon, 
wenn er den Heiland aus dem Tabernakel 
nimmt und Ihn auf dem Weg Schritt für 
Schritt bringt. Und ich freue mich, und ich 
gehe ihm entgegen (…) Ich spüre es doch, 
sobald er den Heiland aus dem Tabernakel 
nimmt, um Ihn der Dienerin zu bringen.“ 

Centa hilft den Armen Seelen
Schon vor Centas 9. Lebensjahr hatte sie 
erste Begegnungen mit den Seelen Verstor-
bener, die noch in der Läuterung (Fegefeu-
er) sind. Mystisch steht sie Sterbenden bei, 
übernimmt für sie oft den Todeskampf und 
hilft den sie aufsuchenden Armen Seelen. 
Sie nennt sie – je nachdem, wie sehr sie be-
reits geläutert sind, als „Wesen, Flämmchen 
oder Lichtlein“. Sie sieht auch, wie die Got-
tesmutter Maria diese Seelen am Ende ins 
Paradies geleitet: 

„Die Mutter hat so viel mitgenommen, 
Flämmchen. Heute. So kurz, wie die Mutter 
da war: Sie hat alles umarmt, was würdig 
war zur ewigen Verherrlichung. Viele! Sie 
zog die Flämmchen an sich. Sie nahm die 
Flämmchen mit …“

Centa opfert und betet für die Seelen im 
Fegefeuer, und manchmal sagt sie auch, 
weshalb diese noch nicht im Paradies sind 

– wie die Seele eines Majors, der im Krieg 
starb und nun darauf wartete, dass man eine 
hl. Messe für seine Seele feiern würde:

„Der hat gefrönt dem Alkohol (…) Er hat 
aber dem Nächsten die Gottesliebe erwiesen, 
die große Liebe. Er hat das gutgemacht mit 
dem, wohl dass es schwer ist. Er hat Mitleid 
gehabt. Er hat einen Bettler gesehen … Er 
war in seinem Auto, und ein Bettler hatte 
die Füße sich blutig gelaufen, und der nahm 
ihn auf. Gott rechnet das hoch an …” Cen-
ta durfte dem Major mystisch beistehen im 

Gebetstage mit Alan Ames
Mit Erlaubnis seines Erzbischofs kommt 
der australische Mystiker dieses Jahr vom  
10. bis 15. Mai nach Österreich und Bayern, 
um über seine Erfahrungen mit der Liebe 
Gottes Zeugnis zu geben und für die Men-
schen um Heilung zu beten. Details ab Ende 
März auf: www.alanames.org/de

Sterben, sie erzählt: „ ‚Komm, Heiliger Geist‘, 
sagte er, dann ist das Eis gebrochen. Gott ist 
der Herr des Himmels und der Erde. Vor 
Gott ist er gerechtfertigt. Vor der Welt ist er 
noch verborgen. Durst, auch du hast Durst, 
du arme Seele! Er bereute. Warum rief er 
nicht nach einem Priester? Und er hat gesagt: 
‚Ich glaube‘ …“ Die Seelen im Fegefeuer bit-
ten darüber hinaus darum, den Empfang der 
hl. Kommunion für sie aufzuopfern.

Centas Bilokationen
Hier geht es um Ereignisse, die Centa in der 
Ferne er- oder durchlebt, gleichzeitig aber 
körperlich auch in ihrer Wohnung anwe-
send ist. Sie steht sterbenden Soldaten bei, 
darf sich wie eine Art Prellbock vor (Pries-
ter-)Soldaten stellen. Wie viel sie das kos-
tet, zeigen ihre mitstenografierten Ausrufe: 

„Die Tage waren ein dauerndes Sterben! 
Draußen war ich (…) Mein Gott, furcht-
bar ist das im Osten!” Sie nennt Namen der 
sterbenden Soldaten, denen sie beisteht, gibt 
teils erschütternd deren letzte Worte wieder.

Centa durfte auch Trostreiches erfahren, 
sie sah, wie ihr Beten und Opfern Seelen 
den Weg zu Gott öffnete. Visionen Jesu und 
Mariens, Visionen der Zukunft Bayerns und 
der Welt … Möge diese große Mystikerin 
unserer Heimat weithin bekanntwerden 
und bei Gott Fürbitte für uns einlegen!

Zitate aus: Alois Bäuml, Centa Segerer –  
Der Wille Gottes ist mir alles! – Band 3
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Die hl. Sr. Maria Bernarda Bütler (1848–
1924) ist nicht nur die erste kanonisierte 
Heilige der Schweiz, sondern auch Kolum-
biens (2008 heiliggesprochen). Die Aargau-
erin lebte 20 Jahre im Kapuzinerinnenklos-
ter Maria Hilf in Altstätten, bis Gott sie 1888 
nach Südamerika führte, wo sie die Franzis-
kaner Missionsschwestern von Maria Hilf 
gründete. Die liebenswürdige Heilige muss-
te viele Abenteuer bestehen, floh 1895 nach 
der Revolution aus Ecuador nach Kolumbi-
en. Aus ihren Schriften, die ein reiches mys-
tisches Innenleben offenbaren, stammen die 
folgenden Auszüge: 

Eine Vision des hl. Franziskus
Im Chor betend sah Sr. M. Bernada plötz-
lich ihren Ordensvater St. Franziskus. Auf 
der einen Seite ragte eine steile Felswand in 
die Höhe, auf der anderen gähnte ein tiefer 
Abgrund. Zwischen Abgrund und Felswand 
führte ein schmaler Weg, worauf der Heilige 
kaum gehen konnte. Dennoch eilte er voran, 
den Blick einzig vorwärts richtend.

Er rief ihr zu: „Schau, so sollen meine 
Kinder durch diese Welt wandeln: vorsich-
tig und eingedenk des Abgrundes, der stei-
len Wand und des schmalen Weges, der zum 
ewigen Leben führt.“

Dann sah sie eine wirre Menge, die am 
Rande des Abgrundes sang und tanzte. 
Der Anblick erschütterte sie mit Mitleid 

und Schrecken (…) Dieses Bild gab ihrem 
Seeleneifer neuen Anstoß, viele vor dem 
Abgrund des Verderbens zu retten (Bericht 
von P. Beda Mayer).

Aussprüche der Mutter Bernarda
„Wie Gott will! Der Herr weiß, warum.“
„Unser einziger Reichtum ist Gott.“
„Herr, gib, dass ich dich froh und frei und 
selig liebe!“

„Klammere dich fest an den Anker der Hoff-
nung. Lege dich zaglos in Gottes Vaterarme.“

„Gebt euch jetzt nicht der Traurigkeit noch 
dem Kleinmut hin, sondern fangfrisch und 
munter an, damit der liebe Gott an euch 
wieder seine Freude haben kann!“ 

aus: P. Gottfried Egger OFM, … wie Gott will!  
Hl. Mutter Maria Bernarda Bütler

SR. M. BERNARDA BÜTLER
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